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EDITORIAL

Gesang der Vögel

Zu meiner Lieblingslektüre gehö-
ren Expeditionsberichte – bevor-
zugt, wenn sie zu den letzten 

weißen Flecken der Erde führen: mit 
Uwe George von »GEO« zu den Te - 
puis im venezolanischen Regenwald, 
mit Jacques Cousteau in die Welt-
meere oder mit dem US-Autor Don 
Stap in das peruanische Amazonas-
gebiet auf der Suche nach unbekann-
ten Arten. Stap begleitet auf seiner 
Reise den leider viel zu früh verstor-
benen Ornithologen Ted Parker, der 
eine Form von absolutem Gehör 

Silke Weinfurtner 
Die Physikerin erforscht  
seit 20 Jahren für uns un - 
erreichbare Phänomene wie 
Schwarze Löcher im Labor. 
Im Interview ab S. 22 erklärt 
sie, was der relativistische 
Unruh-Effekt mit einem be - 
schleunigten Steak zu tun hat.

Adam Fishbein 
Wie Vögel ihren eigenen 
Gesang wahrnehmen, 
schildert der US-amerikani-
sche Neurowissenschaftler 
ab S. 36.

Sophie Roman und  
Cyprien Soulaine 
Die beiden Fluiddynamiker 
erforschen Flüssigkeiten im 
Mikrometermaßstab. Hier 
klären sie, warum das hilft, 
dichte CO2-Speicherstätten 
zu finden und vergiftete 
Böden zu sanieren (online 
unter www.spektrum.de/
plus).

In dieser Ausgabe

besaß: Er konnte zahlreiche latein-
amerikanische Vogelarten allein an 
ihren Lautäußerungen unterschei - 
den – mehrere tausend Spezies.

Parkers Wissen war so groß, dass 
er sogar anhand der gehörten Vogel-
gesänge in bestimmten Regionen 
voraussagen konnte, ob sich dort 
noch unbekannte Arten verbergen. 
Oft genug führte die Spur dieser 
Klänge tatsächlich zu Vögeln, die 
wissenschaftlich bislang nicht be-
schrieben waren. Ted Parker hatte sie 
herausgehört! Zusammen mit dem 
kongenialen Botaniker Alwyn Gentry 
verstarb Parker 1993 nach einem 
Flugzeugabsturz während einer Ex - 
pedition in Ecuador.

Inzwischen erkennen Biologen 
reihenweise neue, so genannte 
kryptische, Vogelarten, die einander 
praktisch gleichen, aber völlig unter-
schiedliche Gesänge aufweisen. 
Dadurch können sie nicht miteinan-
der kommunizieren und sich letztlich 
wegen dieser Barriere auch nicht fort-
pflanzen. Und das ist womöglich 
noch lange nicht alles. Denn wie 
unser Artikel ab S. 36 zeigt, nehmen 
Vögel den Gesang ihrer Artgenossen 
noch mal ganz anders wahr als wir 
Menschen. Der Neurowissenschaftler 
Adam Fishbein hat durch Tests 
herausgefunden, dass die Tiere auf 
feinste akustische Details achten,  
die wir Menschen praktisch nicht 
erfassen können. Der zoologischen 
Kommunikationsforschung eröff - 
nen sich damit völlig neue Möglich-
keiten. Ted Parker wäre sicher be-
geistert gewesen.

Während wir uns mit dem nahen-
den Frühling auf das wohlklingende 
Vogelkonzert freuen können, vollzieht 
sich im Meer – für uns nicht hörbar –  
die gegenteilige Entwicklung: Die 
Ozeane leiden zunehmend unter 
Lärmverschmutzung, wie Tim Kalve-
lage in seinem Artikel (S. 46) be-
schreibt. Die Kakophonie aus Moto-
ren, Schallkanonen, Baumaßnahmen 
und anderen menschlichen Ge-
räuschquellen stört die Kommunika-
tion der Meeresbewohner und kann 
bis zum Tod von Walen und Delfinen 
führen. Es wird Zeit für entsprechen-
de Schutzmaßnahmen in den Welt-
meeren, damit zukünftige Expeditio-
nen noch Walgesängen oder plap-
pernden Fischen lauschen können 
und nicht nur Krach aufzeichnen. 
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